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1. Betriebliche Suchtprävention – eine wichtige Säule  

     des betrieblichen Gesundheitsmanagements 

Problematischer Substanzkonsum und Abhängigkeitserkrankungen (inklusive Verhal-

tenssüchte) kommen in allen gesellschaftlichen Schichten vor. Abhängigkeitserkrankungen, 

aber auch deren Stigmatisierung, haben weitreichende Auswirkungen auf das individuelle 

Wohlbefinden, zwischenmenschliche Beziehungen und die Gesellschaft als Ganzes und ge-

hen für Betroffene oftmals mit weiteren körperlichen und psychischen Erkrankungen einher. 

Die Angst vor Stigmatisierung ist hierbei eine der größten Zugangshürden für suchtkranke 

Menschen zum Hilfesystem. 

Auch im betrieblichen Kontext ist der problematische Konsum von Substanzen sowie Abhän-

gigkeitserkrankungen, inklusive der Verhaltenssüchte, ein ernstzunehmendes Thema. Denn 

dieser gefährdet nicht nur das Wohlbefinden von Betroffenen, sondern über Teamdynami-

ken auch das von Kolleginnen und Kollegen und hat somit Auswirkungen auf das Betriebs-

klima. In der Folge stellen Suchterkrankungen auch eine Gefahr für die Wirtschaftlichkeit 

und Konkurrenzfähigkeit eines Unternehmens dar. Dem Betrieb kommt hier, einmal auf-

grund seiner Fürsorgepflicht aber auch aufgrund eigener Interessen, eine nicht zu vernach-

lässigende Verantwortung für eine gute Suchtprävention zu. Die betriebliche Suchtprävention 

kann hierbei als Teil des Betrieblichen Gesundheitsmanagements (BGM) und im Speziellen 

als Teil der Betrieblichen Gesundheitsförderung (BGF) betrachtet werden.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

In dieser Broschüre: 

Oft wird davon ausgegangen, dass Maßnahmen der betrieblichen Suchtprävention mit hohen 

Kosten verbunden sind, welche sich längerfristig nicht rechnen. Dass diese Annahme wissen- 

schaftlich überholt ist und warum betriebliche Suchtprävention (sowie BGM und BGF) zu   

einer Verbesserung des Arbeitsklimas, der Wirtschaftlichkeit und der Konkurrenzfähigkeit   

eines Unternehmens führen kann, ist Inhalt der vorliegenden Broschüre. Darüber hinaus soll 

aufgezeigt werden, welche Rolle die Arbeitsbedingungen und „gesundes Führen“ bei der be-

trieblichen Suchtprävention spielen.  

Im letzten Teil der Broschüre werden, unter Beachtung der Betriebsgröße, Vorschläge zur 

Umsetzung betrieblicher Suchtprävention gemacht sowie weiterführende Informationen und 

Ansprechpartner genannt. Speziell kleinere Unternehmen haben oft nicht die finanziellen Mit-

tel und Ressourcen für ein Betriebliches Gesundheitsmanagement. Aber auch hier kann durch 

Sensibilisierung für das Thema Abhängigkeitserkrankungen und eine Reihe an kostenneutra-

len Präventionsmaßnahmen viel erreicht werden.  

Suchterkrankungen sind keine Willensschwäche oder moralische Verfehlung. Sucht 

ist eine psychische Erkrankung und bedarf Betreuung und Behandlung. Stigmatisie-

rung schadet dem Erfolg von Prävention und Behandlung. 

Entstigmatisierung bedeutet, gemeinsam Lösungen für die Abhängigkeitserkrankung 

zu finden und dadurch die Selbstbefähigung zu stärken. Dies kommt letztlich allen Be-

teiligten zugute.  
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Der vorliegenden Handreichung liegt eine Expertise des Internationalen Instituts für empiri-

sche Sozialökonomie (INIFES gGmbH) in Bayern zugrunde, welche durch das Bayerische 

Staatsministerium für Gesundheit, Pflege und Prävention gefördert wurde. Hierzu wurden im 

Jahr 2023 rund 300 Unternehmen jeglicher Größe in Bayern zu Bedarf und Inanspruch-

nahme betrieblicher Suchtprävention befragt. Die vorliegende Broschüre stellt hiervon einige 

wichtige Ergebnisse vor und richtet sich an Personen im betrieblichen und außerbetrieblichen 

Umfeld, die sich über das Thema betriebliche Suchtprävention informieren möchten, sowie 

an alle Personen im Bereich des betrieblichen Gesundheitsmanagements, der Führungs-

ebene und der Personalvertretung. 

2. Warum ist betriebliche Suchtprävention wichtig?

Der heutige Lebens- und Arbeitsalltag wird oft durch hohe Flexibilitätsanforderungen und 

Leistungsdruck bestimmt. Mit diesen Anforderungen gesundheitsbewusst umzugehen, fällt 

vielen Beschäftigten schwer. Das Risiko für Abhängigkeitserkrankungen wächst. 

Betriebe spielen eine wichtige Rolle bei der Suchtprävention. Letztendlich verbringen 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter einen großen Teil ihres Lebens im beruflichen Umfeld. 

Quick Facts aus Praxis und Forschung: 

• Älteren Studien zufolge sind etwa 5 % der Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer

in Deutschland alkoholabhängig und bis zu 10 % weisen einen problema-    

    tischen Alkoholkonsum auf. Bei Führungskräften sind bis zu 10 % alkohol-  

abhängig (Quelle: Deutsche Hauptstelle für Suchtfragen). In Bayern ist dem-

nach im Jahr 2023 von rund 700.000 Erwerbstätigen im Alter von 15 bis 64 

Jahren auszugehen, die einen problematischen Alkoholkonsum aufweisen. 

• Unternehmen sind im Rahmen der Fürsorgepflicht, des Arbeitsschutzge- 

setzes und der Unfallverhütungsvorschrift verantwortlich dafür, die Gesund-

heit der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im Blick zu haben.

• Je nach Untersuchung (BGM und BGF) schwankt der Return on Investment

(Kosten-Nutzen-Analyse) zwischen 1:2 und 1:6. Das heißt, Unternehmen

können durch Maßnahmen des betrieblichen Gesundheitsmanagements- bzw.

Förderung ein Mehrfaches der investierten Summe einsparen.

• Dem iga.Report 2019 zufolge können Unternehmen durch Maßnahmen des

Betrieblichen Gesundheitsmanagements mehr als das Doppelte der investier-

ten Summe, hauptsächlich durch reduzierte Krankheitskosten, einsparen.

• Eine Umfrage bei rund 300 bayerischen Unternehmen aus dem Jahr 2023

zeigt, dass viele Betriebe den Mehrwert von BGM, der BGF und der betrieb- 

lichen Suchtprävention für alle Beteiligten bereits erkannt und Maßnahmen

zur Transformation hin zu einem „gesunden Unternehmen“ ergriffen haben.
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Auch wenn es nur wenige Wirksamkeitsstudien zur betrieblichen Suchtprävention gibt, 

ist die Wirksamkeit von Maßnahmen des BGM und der BGF mittlerweile wissenschaftlich gut 

belegt. Es ist anzunehmen, dass für den Bereich der betrieblichen Suchtprävention ähnliche 

Effekte gelten. Losgelöst vom betrieblichen Setting zeigt sich der "Analyse zur Wertschöpfung 

der ambulanten Suchtberatung in Bayern" des LGL zufolge für den Bereich der ambulanten 

Suchtberatung ein Return of Investment in Höhe von 17. Dies weist auf große Präventions-

potentiale bei dem Thema insgesamt hin. 

Maßnahmen im Bereich des BGM und BGF sowie der betrieblichen Suchtprävention 

sind Investitionen in die Gesundheit der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und in die Unter-

nehmenskultur. Diese haben positive Auswirkungen auf weitere, folgende Bereiche: 

 

Arbeitsklima und Teamdynamik: 

Ein Engagement im Bereich der betrieblichen Suchtprävention, aber auch in den Bereichen 

BGM und BGF, signalisiert den Angestellten, dass dem Unternehmen die Gesundheit und 

das Wohlbefinden der Angestellten wichtig ist. Dies kann die Bindung der Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter an das Unternehmen stärken, die Attraktivität des Unternehmens für potenzi-

elle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter erhöhen und die Mitarbeiterzufriedenheit im Allgemei-

nen stärken. Die betriebliche Suchtprävention trägt aber darüber hinaus auch zur Minimie-

rung von Arbeitsplatzkonflikten in Folge von Suchterkrankungen bei. 

Arbeitssicherheit und Gesundheit der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter: 

Alle Menschen wollen in einem sicheren Umfeld arbeiten. Beschäftigte, die unter dem Ein-

fluss von psychoaktiven Substanzen arbeiten, haben ein erhöhtes Risiko, fahrlässig zu han-

deln. Das Unfallrisiko, auch für andere Beschäftigte, steigt. Laut dem Bundesinstitut für öffent-

liche Gesundheit (BIöG) ereignen sich 20 % aller Arbeitsunfälle unter Alkoholeinfluss. Maß-

nahmen der betrieblichen Suchtprävention wirken sich auf die Sicherheit und das Sicher-

heitsgefühl aller im Betrieb Beschäftigten positiv aus. 

Fehlzeiten in Folge von Krankheit: 

Unbehandelte Suchtprobleme führen zu vermehrten Fehlzeiten und Fluktuation in Unterneh-

men. Oftmals müssen Kolleginnen und Kollegen die Fehlzeiten oder mangelnde Arbeitsleis-

tung ausgleichen. Die betriebliche Suchtprävention versucht hier möglichst frühzeitig zu in-

tervenieren und kann für alle Beteiligten, insbesondere auch den Betrieb selbst, ein Mehr-

gewinn sein. 

Arbeitsleistung und Produktivität:  

Gesunde Mitarbeitende können in der Regel konstant ihre Arbeitsleistung abrufen, verhalten 

sich verbindlich und zuverlässig, was auch Konflikte mit Kolleginnen und Kollegen minimiert. 

Bei Personen, die zum Beispiel auf schädliche Weise Alkohol konsumieren, sinkt hingegen 

die Arbeitsleistung bis zu 25 %. Betriebliche Suchtprävention beugt nicht nur vor, sondern 

befähigt auch Personalverantwortliche zum richtigen Umgang bei Suchtmittelauffälligkeiten. 
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Exkurs: Verhaltens- und Verhältnisprävention 

Zur Verhältnisprävention zählen auch die Arbeitsbedingungen.  Eine arbeit-

nehmerfreundliche Arbeitsorganisation beispielsweise, welche versucht, die 

psychischen Belastungsfaktoren für die Angestellten zu reduzieren, erhöht 

nicht nur die Arbeitnehmerzufriedenheit, sondern hat auch suchtpräventiven 

Charakter. Ein Beispiel wäre hier die flexible Arbeitsgestaltung, welche den 

Beschäftigten bei der Erledigung ihrer Arbeit einen gewissen zeitlichen und 

inhaltlichen Handlungsspielraum offenlässt. 

Die Erfahrung aus der Praxis zeigt, dass der kombinierte Einsatz von 

verhaltens- und verhältnispräventiven Maßnahmen den größten Effekt 

besitzt. Die Anzahl der Raucher und Raucherinnen in Bayern zum Beispiel 

sinkt seit fast 20 Jahren annähernd kontinuierlich. Die umgesetzten Präven-

tionsmaßnahmen der Tabakkontrollpolitik und die Sensibilisierung der Bevöl-

kerung hinsichtlich der Gefahren des Rauchens, haben hierbei einen nicht   

zu vernachlässigenden Anteil beigetragen. 

Trend der 30‐Tage‐Prävalenz des Konsums von Tabak bei 18- bis 59-Jährigen in Bayern, in 

Prozent, Epidemiologischer Suchtsurvey 2021 

34,8 % 30,8 % 28,6 %
26,8 %

24,8 % 22,3 %
18 % 19,2 %
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3. Maßnahmen der betrieblichen Suchtprävention

Die Umsetzung und Ausgestaltung konkreter Maßnahmen der betrieblichen Suchtprävention 

ist abhängig von der Betriebsgröße und der Branche, von vorhandenen gesundheitsbe-

zogenen Strukturen, dem Vorhandensein einer Personalvertretung oder eines Be-

triebsrats und den personellen sowie monetären Ressourcen.  

Die folgenden unter Punkt 3.1 bis 3.5 genannten Aktionsfelder der betrieblichen Suchtprä-

vention können allerdings teilweise unabhängig von den oben dargestellten Betriebsmerk-

malen umgesetzt werden.  

 Quick Facts aus Praxis und Forschung: 

• Die wichtigsten überbetrieblichen Akteure bei der betrieblichen Suchtpräven-

tion sind die gesetzlichen Krankenkassen und die Unfallversicherungsträ-

ger. Gerade kleinere Unternehmen können hier von vielen Angeboten profi-

tieren.

• Führungskräfte haben bei der betrieblichen Suchtprävention eine wichtige

Rolle. „Gesundes Führen“ hat einen starken suchtpräventiven Charakter.

• Eine Erhebung bei bayerischen Betrieben zeigt, dass Suchtprävention in baye-

rischen Großbetrieben (52 %) wesentlich häufiger verbreitet ist als in mittel-

großen (25 %) oder kleinen (7 %) bzw. Kleinstbetrieben (3 %). Bei Großbe-

trieben besteht ein statistisch signifikanter Zusammenhang zwischen dem Vor-

handensein betrieblicher Suchtprävention und dem Vorhandensein eines Be-

triebsrates oder einer Mitarbeitervertretung. Bei einem Drittel der Großbe-

triebe werden Führungskräfte zudem bereits zum Umgang mit Konsumauffäl-

ligkeiten geschult.

• Jedes vierte mittelgroße Unternehmen in Bayern äußert Bedarf an Führungs-

kräfteschulungen zur Gesprächsführung bei Konsumauffälligkeiten und zu

rechtlichen Handlungsoptionen bei Verdacht auf einen problematischen Subs-

tanzkonsum.

• Suchtprävention in Kleinunternehmen ist eher die Ausnahme. Trotzdem ge-

ben in der bayernweiten Befragung knapp ein Fünftel der Klein- und Kleinstbe-

triebe an, Suchtverhalten oder problematischen Substanzkonsum innerhalb

der Belegschaft als Problem erfahren zu haben.
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3.1 Arbeitsbedingungen, Arbeitsorganisation und gesundes Führen 

Neben spezifischen Maßnahmen der betrieblichen Suchtprävention nehmen die Arbeits-  

bedingungen im Betrieb selbst eine wichtige Präventionsfunktion ein. Suchtbegünstigende 

Arbeitsbedingungen gilt es wahrzunehmen und wenn möglich zu verändern (siehe Infokasten). 

Aber auch der Abbau allgemeiner psychischer Belastungsfaktoren am Arbeitsplatz durch 

eine arbeitnehmerfreundliche Arbeitsorganisation (z. B. flexible Arbeitszeitgestaltung) 

hat suchtpräventiven Charakter. 

Weiterführende Informationen 

Für weitere Informationen zur Verringerung allgemeiner psychischer Belastungsfaktoren in 

der Arbeitswelt wird auf die Handreichung der Gemeinsamen Deutschen Arbeitsschutz- 

strategie (Psychische Arbeitsbelastung und Gesundheit) verwiesen: 

https://www.gda-portal.de/DE/Betriebe/Psychische-Belastungen 

Vorschläge für Maßnahmen zur Verbesserung der Arbeitsorganisation sind auf der Seite des 

Familienpaktes Bayern zu finden unter: 

https://www.familienpakt-bayern.de/infocenter/massnahmen/arbeitsorganisation.html  

Ein Leitfaden zur Gestaltung gesundheitsförderlicher Rahmenbedingungen zum Themenbe-

reich Flexibilisierung, Erreichbarkeit und Entgrenzung in kleinen und mittleren Unternehmen 

finden Sie unter: 

https://www.bgf-koordinierungsstelle.de/wp-content/uploads/2021/06/flexa_hand-

lungsleitfaden.pdf 

Typische suchtbegünstigende Arbeitsbedingungen sind: 

• Schichtarbeit

• Unterforderung/Überforderung

• Alleinarbeit

• Umgebungsbedingungen wie Hitze oder Kälte

• unklare Strukturen und Zuständigkeiten

• ein belastendes Betriebsklima, z. B. bei Konflikten im Team und/oder mit Füh-

rungskräften.

https://www.gda-portal.de/DE/Betriebe/Psychische-Belastungen
https://www.familienpakt-bayern.de/infocenter/massnahmen/arbeitsorganisation.html
https://www.bgf-koordinierungsstelle.de/wp-content/uploads/2021/06/flexa_handlungsleitfaden.pdf
https://www.bgf-koordinierungsstelle.de/wp-content/uploads/2021/06/flexa_handlungsleitfaden.pdf
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„Sozialer Stress“ ist ein primärer Risikofaktor für die Entstehung von Abhängigkeitserkran-

kungen. Deshalb haben Führungskräfteschulungen zu „gesundem Führen“, Konflikt- 

und Stressmanagement starken suchtpräventiven Charakter und zudem positive Auswir-

kungen auf das Betriebs- und Arbeitsklima und auf die Arbeitnehmerzufriedenheit generell. 

Durch geeignete Schulungen bekommen Führungskräfte ein Bewusstsein dafür, dass Ihr 

Führungsverhalten einen positiven Effekt auf die Gesundheit und Arbeitszufriedenheit Ihrer 

Beschäftigten haben kann.  

Etablieren Sie zudem eine Kultur der offenen Kommunikation. Mitarbeiterinnen und Mitar-

beiter sollten sich auch im Arbeitsumfeld sicher fühlen, ihre persönlichen Probleme offen an-

sprechen zu können, entweder bei der Führungskraft oder bei einer ehrenamtlichen Ver-

trauensperson im Unternehmen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Weiterführende Informationen 

Folgende Broschüre der Berufsgenossenschaft für Gesundheitsdienst und Wohlfahrtspflege 

enthält praxisnahe Beispiele zum Thema „gesundes Führen“:  

https://www.bgw-online.de/bgw-online-de/service/medien-arbeitshilfen/medien-cen-

ter/gesund-und-motivierend-fuehren-14708  

Auch einige gesetzliche Krankenkassen und Unfallversicherungen bieten Schulungen zum 

Thema „gesundes Führen“ an. Beispielsweise:  

https://www.aok-gesundfuehren.de/uebersicht  

https://www.bgn.de/seminare/informationen-fuer-spezielle-zielgruppen/fuehrungs-

kraefte  

https://kuvb.de/praevention/seminare/seminarangebot-und-anmeldung/?tx_con-

trast=402  

Seminare zu Führungskräfteschulungen aus verschiedenen Themenbereichen finden Sie 

auch auf der Seite des Instituts für Arbeit und Gesundheit der deutschen gesetzlichen Unfall-

versicherung: 

https://www.dguv.de/iag/qualifizierung/index.jsp  

… sowie auf den Seiten Ihrer jeweiligen Berufsgenossenschaft bzw. Ihrer Industrie- und  

Handelskammer. 

Wussten Sie, dass jeder Arbeitgeber pro Mitarbeiterin und Mitarbeiter jährlich bis zu 

600 Euro für Maßnahmen zur Betrieblichen Gesundheitsförderung steuerfrei ausgeben 

kann? … auch zum Thema „gesundes Führen“! 

Informieren Sie sich bei Ihrer Kranken- bzw. Unfallkasse oder bei der Koordinie-

rungsstelle für BGF in Bayern. 

https://www.bgw-online.de/bgw-online-de/service/medien-arbeitshilfen/medien-center/gesund-und-motivierend-fuehren-14708
https://www.bgw-online.de/bgw-online-de/service/medien-arbeitshilfen/medien-center/gesund-und-motivierend-fuehren-14708
https://www.aok-gesundfuehren.de/uebersicht
https://www.bgn.de/seminare/informationen-fuer-spezielle-zielgruppen/fuehrungskraefte
https://www.bgn.de/seminare/informationen-fuer-spezielle-zielgruppen/fuehrungskraefte
https://kuvb.de/praevention/seminare/seminarangebot-und-anmeldung/?tx_contrast=402
https://kuvb.de/praevention/seminare/seminarangebot-und-anmeldung/?tx_contrast=402
https://www.dguv.de/iag/qualifizierung/index.jsp
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3.2 Verankerung von Suchtprävention in der Unternehmensstruktur  

In größeren Unternehmen ist die Suchtprävention oftmals in das betriebliche Gesund-

heitsmanagement eingebunden und Teil einer umfassenderen Strategie des Unterneh-

mens, potenzielle Belastungsfaktoren (Arbeitsbedingungen) für die Arbeitnehmer und Arbeit-

nehmerinnen zu reduzieren. Je nach Unternehmensstruktur gehören dem Steuerungskreis 

die Geschäftsführung, Betriebsärztinnen und -ärzte, Sicherheitsfachkräfte, der Betriebs- oder 

Personalrat und ggf. externe Dienstleister an. Betriebliche Vorgaben und Regeln zum Kon-

sum von Alkohol, Medikamenten und sonstigen psychoaktiven Substanzen, aber auch zu In-

formationen bzgl. Ansprechpartnerinnen und -partnern und Unterstützungsangeboten wer-

den schriftlich in einer Betriebs- oder Dienstvereinbarung festgehalten. In Großbetrieben 

sind zudem die Zugriffsmöglichkeiten auf Alkohol (z. B. in Kantinen) wesentlich stärker 

reglementiert und auch der Konsum von Suchtmitteln (z. B. beim Steuern schwerer Ma-

schinen) schriftlich untersagt.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

In kleineren Unternehmen kommt der Geschäftsführung und – falls vorhanden – der Perso-

nalvertretung bei der Steuerung von betrieblicher Suchtprävention eine tragende Rolle zu. 

Dies bedeutet gleichzeitig, dass die Leitungsebene (Inhaber, Geschäftsführer) bei der Um-

setzung betrieblicher Suchtprävention in besonderer Weise Verantwortung trägt. Betriebliche 

Vorgaben und Regeln zum Konsum von Alkohol, Medikamenten und sonstigen psychoakti-

ven Substanzen können auch bei dieser Unternehmensgröße im Rahmen von Betriebs- 

oder Dienstvereinbarungen festgeschrieben werden. Zunehmend mehr Kleinunternehmen 

haben mittlerweile ein betriebliches Gesundheitsmanagement und damit eine Struktur, in der 

Suchtprävention verankert werden kann.  

Weiterführende Informationen 

Eine Musterbetriebsvereinbarung zu den Themen Gesundheit & Suchtprävention finden  

Sie unter: 

https://www.bund-verlag.de/dam/jcr:d368c004-fd9d-472c-9d38-18f25c8029ae/Muster-

vereinbarung%20Betriebliche%20Suchtpr%C3%A4vention.pdf?srsltid=AfmBOopex-

fzhLQVdylodJfYslYlHuCtnKuV9UoywhaJJ1WC_IWjLHRJx  

Informationen zur Umsetzung von Suchtprävention im Rahmen von Betriebs- und Dienstver-

einbarungen finden Sie unter: 

https://www.sucht-am-arbeitsplatz.de/suchtprogramm/betriebs-/dienstvereinbarung  

https://www.sucht-am-arbeitsplatz.de/suchtprogramm/betriebliches-suchtprogramm  

 

Rechtliche Anforderungen: 

In Deutschland gibt es gesetzliche Vorgaben für betriebliche Suchtprävention. Gemäß 

dem Arbeitsschutzgesetz (ArbSchG) und der Unfallverhütungsvorschrift "Grund-

sätze der Prävention" (DGUV Vorschrift 1) sind Arbeitgeber verpflichtet, Maß- 

nahmen zur Suchtprävention zu ergreifen.  

 

https://www.bund-verlag.de/dam/jcr:d368c004-fd9d-472c-9d38-18f25c8029ae/Mustervereinbarung%20Betriebliche%20Suchtpr%C3%A4vention.pdf?srsltid=AfmBOopexfzhLQVdylodJfYslYlHuCtnKuV9UoywhaJJ1WC_IWjLHRJx
https://www.bund-verlag.de/dam/jcr:d368c004-fd9d-472c-9d38-18f25c8029ae/Mustervereinbarung%20Betriebliche%20Suchtpr%C3%A4vention.pdf?srsltid=AfmBOopexfzhLQVdylodJfYslYlHuCtnKuV9UoywhaJJ1WC_IWjLHRJx
https://www.bund-verlag.de/dam/jcr:d368c004-fd9d-472c-9d38-18f25c8029ae/Mustervereinbarung%20Betriebliche%20Suchtpr%C3%A4vention.pdf?srsltid=AfmBOopexfzhLQVdylodJfYslYlHuCtnKuV9UoywhaJJ1WC_IWjLHRJx
https://www.sucht-am-arbeitsplatz.de/suchtprogramm/betriebs-/dienstvereinbarung
https://www.sucht-am-arbeitsplatz.de/suchtprogramm/betriebliches-suchtprogramm
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Eine Handlungsempfehlung der Deutschen Gesetzlichen Unfallversicherung zur Suchtprä-

vention in der Arbeitswelt finden Sie unter: 

https://publikationen.dguv.de/widgets/pdf/download/article/1268   

3.3 Information und Aufklärung  

Information und Aufklärung stellen oftmals die Grundlage für Verhaltensveränderungen dar. 

Die Bereitstellung von Informationen über Abhängigkeitserkrankungen sowie die Auf-

klärung über deren gesundheitliche und soziale Folgeerscheinungen im Unternehmen 

tragen einerseits zur Entstigmatisierung bei, signalisieren den Beschäftigten aber auch eine 

offene Haltung des Betriebes gegenüber dem Thema Suchterkrankungen.  

 

 

 

 

 

In größeren Unternehmen haben Beschäftigte betriebsintern Zugriff auf Informationsma-

terialien zur Aufklärung der Risiken und Folgen von Abhängigkeitserkrankungen. Oftmals 

wird auch im Rahmen von Gesundheitstagen über das Thema Abhängigkeitserkrankungen 

und problematischer Substanzkonsum sowie über die betrieblichen Maßnahmen bei Miss-

achtung aufgeklärt. Zudem werden im Rahmen des Gesundheitsmanagements häufig auch 

Kurse zur Rauchentwöhnung oder zum kontrollierten Umgang mit Alkohol sowie zur 

Stressbewältigung angeboten. Letztere werden finanziell auch von den gesetzlichen Kran-

kenkassen bezuschusst. 

Aber auch Kleinunternehmen haben die Möglichkeit, Informationsmaterial – sei es digital, 

per Auslage oder per Aushang – den Beschäftigten zugänglich zu machen. Die Deutsche 

Hauptstelle für Suchtfragen (DHS) bietet hierzu kostenloses Informationsmaterial an. Ebenso 

ist es Kleinunternehmen möglich, gesundheitsfördernde Kurse anzubieten bzw. zu vermit-

teln (z. B. zum verantwortungsvollen Umgang mit Alkohol). Ausgaben zur betrieblichen Ge-

sundheitsförderung sind pro Mitarbeiterin und Mitarbeiter jährlich bis zur Höhe von 600 Euro 

steuerfrei. 

 

 

 

 

 

Weiterführende Informationen 

Auslagen und Informationsmaterial zum Thema Sucht am Arbeitsplatz finden Sie unter: 

https://www.sucht-am-arbeitsplatz.de/infomaterialien  

Weitere Informationen zum Betrieblichen Gesundheitsmanagement und der Betrieblichen 

Gesundheitsförderung (Kurse zur Rauchentwöhnung, zum kontrollierten Umgang von Alko-

hol sowie zur Stressbewältigung), finden Sie unter: 

https://www.bgf-koordinierungsstelle.de/ 

Information und Aufklärung über Suchtmittel, ihre Wirkung sowie über deren  

Folgen regen viele Menschen zu einem verantwortungsvolleren Umgang an. Diese 

Maßnahme kann sich bis in das private Umfeld auswirken. 

 

 

Auch Kurse zur Raucherentwöhnung, zum kontrollierten Umgang von Alkohol sowie zur 

Stressbewältigung können steuerlich geltend gemacht werden. 

Informieren Sie sich bei Ihrer Kranken- oder Unfallkasse. 

https://publikationen.dguv.de/widgets/pdf/download/article/1268
https://www.sucht-am-arbeitsplatz.de/infomaterialien
https://www.bgf-koordinierungsstelle.de/
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Exkurs: Abhängigkeitserkrankungen 

Süchte können stoffgebunden oder verhaltensbezogen sein.  

Beispiele für stoffgebundene und verhaltensbezogene Süchte 

Stoffgebundene Suchtformen Verhaltenssüchte 

Alkoholabhängigkeit Pathologisches Glücksspiel 

Nikotinabhängigkeit (u. a. Zigaretten,  
E-Zigaretten, Tabakerhitzer) 

Cannabisabhängigkeit 

Pathologischer Internetgebrauch/ 
Gaming 

Medikamentenabhängigkeit (z. B. Stimu-
lanzien) 

Arbeitssucht (Workaholism) 

Abhängigkeit von illegalen Drogen        
(z. B. Kokain, Amphetamine) 

Esssucht (Binge-Eating-Störung) 

Der problematische Alkoholkonsum und die Nikotinsucht stellen die häufigsten Sucht-

formen in Deutschland dar. Aber auch Cannabiskonsumstörungen, Essstörungen so-

wie der pathologische Internetgebrauch/Gaming spielen eine immer größere Rolle.  

Die Folgen einer Suchterkrankung können sich hierbei, abhängig von der Art des 

süchtigen Verhaltens bei den Betroffenen, sehr unterschiedlich äußern. Im betriebli-

chen Kontext werden häufig untenstehende Auffälligkeiten berichtet, die im Zusam-

menhang mit einer Suchtproblematik oder mit einem problematischen Umgang von 

psychoaktiven Substanzen von Außenstehenden wahrgenommen werden (können). 

Wichtig ist dabei zu beachten, dass bei einer Verhaltensauffälligkeit nicht zwin-

gend auf eine Suchtproblematik geschlossen werden kann. Auch nicht suchtbe-

zogene Krankheiten (z. B. Beginn einer Demenz, Depression, Multiple Sklerose) oder 

persönliche Lebenskrisen (Scheidung, Tod des Ehepartners) können zu ähnlichen 

Auffälligkeiten führen. Entsprechend sensibel sollte das Thema im betrieblichen Kon-

text behandelt werden.   

Potentielle Auffälligkeiten bei Sucht bzw. problematischem Konsum  

im Betriebskontext 

• allgemeine Leistungsminderung und Abfall der Arbeitsqualität 

• erhöhte Fehlzeiten, insbesondere Einzelfehltage  

• Versäumnisse, Verspätungen 

• Unkontrolliertheit, Stimmungsschwankungen  

• Abgestumpftheit, fehlende Arbeitsmotivation 

• Gedächtnislücken 

• starke Müdigkeit 

• Gefühlsschwankungen 

• verändertes Erscheinungsbild 

• Rückzug (z. B. in Arbeitspausen) 
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3.4 Qualifizierung von Personalverantwortlichen 

Personalverantwortliche sollten im besten Fall qualifiziert sein, wie mit Suchtmittelauffällig-

keiten bzw. Abhängigkeitserkrankungen umzugehen ist. In diesem Sinne ist es auch wichtig, 

dass Führungskräfte wissen, was zu ihren Aufgaben gehört und was nicht. Das Fest-

stellen einer Behandlungsbedürftigkeit oder das Erstellen einer Diagnose gehört beispiels-

weise nicht dazu (siehe Infokasten). 

 

In Großunternehmen werden Personalverantwortliche und Führungskräfte hierzu professi-

onell geschult. (z. B. Ansprechen von sensiblen Themen, gestufte Gesprächsfolge). Oft-

mals fließen die Themen rund um die betriebliche Suchtprävention auch bei Führungskräfte-

fortbildungen, aber auch bei Schulungen zur allgemeinen Gesprächsführung mit Arbeitneh-

mern mit ein. Die Fortbildungen zielen auf eine Sensibilisierung und Befähigung der Füh-

rungskräfte ab, um bei Bedarf eine frühzeitige Intervention in die Wege zu leiten, was initial 

bedeutet, das Gespräch zu suchen. 

 

Die Sensibilisierung für die Risiken von Sucht und problematischem Substanzkonsum 

ist auch in kleineren Unternehmen ein wesentlicher Erfolgsfaktor gelungener Suchtpräven-

tion. Aufgrund der geringen Betriebsgröße stehen die Beschäftigten in engerem Austausch 

bzw. kennen sich in der Regel besser als in größeren Betrieben. Entsprechend leichter kön-

nen Verhaltensänderungen von Kolleginnen und Kollegen auffallen und somit schneller Un-

terstützung angeboten werden. Voraussetzung hierfür ist eine offene Kommunikationskul-

tur, die das „Aufeinander achten“ in den Vordergrund stellt. Auch hier ist es sinnvoll, Füh-

rungskräfte bzw. die Leitungsebene professionell zu schulen, wie bei Verdachtsfällen vorzu-

gehen ist.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Zu Ihrer Rolle als Führungskraft gehört: 

• die psychische Gesundheit der Mitarbeitenden im Blick zu haben (Fürsorgepflicht) 

und bei problematischen Veränderungen das Gespräch zu suchen 

• eindeutige Korrekturansprüche auszusprechen, wenn die betrieblichen Abläufe 

beeinträchtigt werden 

• Sie sollten die Betroffenen dazu anregen und ermutigen, professionelle Hilfe in 

Anspruch zu nehmen und sie dabei unterstützen. 

• Zurückkehrende Mitarbeitende müssen im Rahmen des betrieblichen Eingliede-

rungsmanagements wieder eingebunden werden. 

Nicht zu ihrer Rolle als Führungskraft gehören: 

• das Feststellen einer Behandlungsbedürftigkeit oder das Erstellen einer Diagnose 

• das Erteilen von Ratschlägen oder Empfehlungen zur Behandlung 

• das Agieren als Therapeutin/Therapeut oder Sozialarbeiterin/Sozialarbeiter 
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Sowohl für größere als auch kleinere Unternehmen hat sich das Modell der „kollegialen  

Ansprechpersonen“ als erfolgreich erwiesen. Hier stehen (meist ehrenamtliche) Beschäf-

tigte als Ansprechpartner oder Ansprechpartnerin für alle betrieblichen Belange zur Verfü-

gung. Durch die Vernetzung mit einem externen Dienstleister (z.B. Suchtberatungsstellen) 

können so auch Suchterkrankungen behandelt werden. 

Kommt es zu Verstößen gegen die Arbeitssicherheit oder zu einer Verminderung der Pro-

duktivität aufgrund von bspw. problematischem Alkoholkonsum, ist es erforderlich, aktiv zu 

werden. Für den Personalverantwortlichen sollte der Erhalt der Arbeits- und Leistungsfä-

higkeit im Vordergrund stehen – was allerdings ein wertschätzendes und hilfsbereites Ge-

spräch unter Kollegen nicht ausschließt.   

Die Mittel seitens des Personalverantwortlichen hierbei sind einerseits das „Fürsorgege-

spräch“ (Mitarbeitergespräch) sowie die „Intervention“. Während das Fürsorgegespräch 

vorerst auffällige Verhaltensweisen thematisiert, werden bei der Intervention schon weiterge-

hende Vereinbarungen zur Verhaltensänderung getroffen. 

Weiterführende Informationen 

Informationen zum Fürsorgegespräch finden Sie unter: 

https://www.dhs.de/fileadmin/user_upload/pdf/Broschueren/Praxishilfe_fuer_Fueh-

rungskraefte.pdf  

sowie unter: 

https://www.sucht-am-arbeitsplatz.de/intervention/das-fuersorgegespraech  

Informationen zur Intervention bei Suchtmittelauffälligkeiten (Stufenplan) finden Sie unter: 

https://www.sucht-am-arbeitsplatz.de/intervention/der-stufenplan  

Weitere Tipps zur Prävention und Intervention für Führungskräfte bei Alkoholmissbrauch- 

und Abhängigkeit in der Arbeit finden Sie unter: 

https://publikationen.dguv.de/widgets/pdf/download/article/4670 

 

Der erste Schritt, das Gespräch zu suchen, ist für Personalverantwortliche meistens der her-

ausforderndste. Das „SAG ES“ Modell hilft Personalverantwortlichen bei der Vorbereitung 

und der Durchführung eines Fürsorgegesprächs oder einer Intervention. 

Wichtig bei der Intervention ist es, dass Personalverantwortliche eindeutige Korrekturan-

sprüche aussprechen und diese am besten schriftlich festhalten. 

Im weiteren Verlauf geht es darum, der Mitarbeiterin bzw. dem Mitarbeiter Unterstützung 

anzubieten – entweder durch eine Terminvereinbarung bei einer Suchtberatungsstelle oder 

durch Informationen, wo sich die Betroffenen selbst Hilfe suchen können. 

 

 

 

 

 

 

https://www.dhs.de/fileadmin/user_upload/pdf/Broschueren/Praxishilfe_fuer_Fuehrungskraefte.pdf
https://www.dhs.de/fileadmin/user_upload/pdf/Broschueren/Praxishilfe_fuer_Fuehrungskraefte.pdf
https://www.sucht-am-arbeitsplatz.de/intervention/das-fuersorgegespraech
https://www.sucht-am-arbeitsplatz.de/intervention/der-stufenplan
https://publikationen.dguv.de/widgets/pdf/download/article/4670
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Weiterführende Informationen 

Ebenso können das Fürsorgegespräch bzw. die Intervention mittels einer anlassbezogenen 

Unterweisung stattfinden. Als Vorbereitung können Personalverantwortliche sich an folgen-

der Alkoholinfobroschüre für ein Unterweisungskurzgespräch orientieren:  

https://medien.bgn.de/index.php?catalog=UKG_alkohol    

Antworten auf rechtliche Fragen bei Suchtauffälligkeiten finden Sie unter: 

https://www.sucht-am-arbeitsplatz.de/intervention/rechtliche-fragen-bei-auffaelligkei-

ten-und-intervention    

Informationen zum betrieblichen Eingliederungsmanagement (BEM) und zu Wiedereingliede-

rungsgesprächen finden Sie unter: 

https://www.deutsche-rentenversicherung.de/DRV/DE/Experten/Arbeitgeber-und-

Steuerberater/BEM/bem_index.html  

https://www.baua.de/DE/Angebote/Publikationen/Fakten/RTW-1  

Bei Fragen zum betrieblichen Eingliederungsmanagement (BEM) können Sie sich an den 

Firmenservice der Deutschen Rentenversicherung wenden: 

Tel. 0800 1000 453 

Montag bis Freitag von 09:00–15:00 Uhr 

E-Mail: firmenservice@deutsche-rentenversicherung.de 

 

Gesprächsführung mit dem „SAG ES“- Modell: 

►  Sagen was ist (nur Fakten, keine Vermutungen) 

►  Auswirkungen (auf die Arbeits-Performance) 

►  Gefühle benennen (Welche Gefühle löst es bei mir als Führungskraft aus?) 

►  Erwartungen formulieren (Was muss sich ändern?) 

►  Sichtweise der/des Mitarbeitenden einholen und erfragen, was zur Lösung beige- 

      tragen wird 

+ 

►  Unterstützung anbieten (auf Suchtberatungsstellen verweisen) 

►  Vereinbarung treffen (Was muss sich bis wann ändern/geschehen?) 

https://medien.bgn.de/index.php?catalog=UKG_alkohol
https://www.sucht-am-arbeitsplatz.de/intervention/rechtliche-fragen-bei-auffaelligkeiten-und-intervention
https://www.sucht-am-arbeitsplatz.de/intervention/rechtliche-fragen-bei-auffaelligkeiten-und-intervention
https://www.deutsche-rentenversicherung.de/DRV/DE/Experten/Arbeitgeber-und-Steuerberater/BEM/bem_index.html
https://www.deutsche-rentenversicherung.de/DRV/DE/Experten/Arbeitgeber-und-Steuerberater/BEM/bem_index.html
https://www.baua.de/DE/Angebote/Publikationen/Fakten/RTW-1
mailto:firmenservice@deutsche-rentenversicherung.de
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3.5 Unterstützungsangebote für Beschäftigte bereitstellen und  

        kommunizieren 

Es gibt vielfältige Unterstützungsangebote für abhängige oder abhängigkeitsgefährdete Men-

schen. Sind diese nicht innerbetrieblich verankert, stehen auch externe Beratungs- und Hilfs-

angebote zur Verfügung (z. B. psychosoziale Suchtberatungsstellen). Die Erstberatung 

sowie viele weitere Kernleistungen sind kostenfrei. Für alle Beschäftigten sollten Informatio-

nen zu Anlaufstellen bei Suchtfragen bereitstehen (z. B. Aushänge). Diese Maßnahme er-

zeugt Vertrauen. Damit zeigen Sie betroffenen Beschäftigten, dass ihre Gesundheit dem Un-

ternehmen wichtig ist und Sie gewillt sind, gemeinsam Lösungen zu finden. 

 

In mittelgroßen Unternehmen und Großbetrieben gibt es oftmals ausgebildete Fachkräfte 

für Suchtfragen oder haupt- oder ehrenamtlich tätige Ansprechpersonen für Suchtfra-

gen. Wer diese Aufgaben übernimmt, variiert: dies können betriebliche Suchthelferinnen und 

Suchthelfer sein, Betriebsärztinnen und -ärzte, Fachpersonal in der psychosozialen Bera-

tung, die Fachkraft für Arbeitssicherheit oder Mitarbeitende der Suchtberatungsstellen.  

 

In Kleinunternehmen gibt es meistens keine ausgebildeten Fachkräfte für Suchtfragen. 

Diese Beratungsaufgabe übernehmen meist entweder externe Dienstleister oder aber auch 

allgemeine Einrichtungen der Suchtberatung. Nach erfolgter Ansprache/Intervention im Un-

ternehmen erfolgt im besten Fall eine freiwillige Terminvereinbarung für die Betroffenen bei 

einer Beratungsstelle entweder durch den Personalverantwortlichen oder durch die Mitarbei-

terin bzw. den Mitarbeiter.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Verweisen Sie auf professionelle Unterstützung und nehmen Sie auch selbst  

Beratung in Anspruch! 

Kostenlose Unterstützung und Beratung für Betroffene als auch für Personalverant-

wortliche bieten die bayernweiten Suchtberatungsstellen. 

https://www.kbs-bayern.de/einrichtungen-alt/suchtberatung 

Beratung für Betroffene und Personalverantwortliche gibt es auch online unter: 

https://www.suchtberatung.digital/  

https://www.kbs-bayern.de/einrichtungen-alt/suchtberatung
https://www.suchtberatung.digital/
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4. Checkliste kostenneutraler Präventionsmaßnahmen  

     speziell für kleinere Unternehmen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  Checkliste 

✓ Etablierung einer Vertrauensperson, die im Betrieb als Ansprechperson 

fungiert. 

✓ Im Rahmen der betriebsinternen Kommunikationskultur darauf eingehen, 

dass die Gesundheit aller Mitarbeitenden geschätzt und im betrieblichen Kon-

text bestmöglich geschützt werden sollte, bspw. durch arbeitnehmerfreundli-

che Arbeitsorganisation (siehe hierzu 3.1 Arbeitsbedingungen, Arbeitsorgani-

sation und gesundes Führen). 

✓ Bereitstellung von kostenlosem Informations- und Aufklärungsmaterial  

(inklusive Informationen, wo man sich bei Suchtfragen hinwenden kann). 

✓ Striktes Verbot von Alkohol und anderen psychoaktiven Substanzen wäh-

rend der Arbeitszeit, z. B. im Rahmen von Betriebs- oder Dienstvereinba-

rungen. Wichtig ist, dieses auch zu kommunizieren. 

✓ Personalverantwortliche können sich bei Suchtberatungsstellen, bei den  

gesetzlichen Unfallversicherungen und Krankenkassen zum Thema Ab-

hängigkeitserkrankungen, Suchtprävention und „gesundes Führen“ informie-

ren, beraten und unterstützen lassen. 

✓ Die gesetzlichen Krankenkassen bieten darüber hinaus geförderte Tabak-

entwöhnungskurse sowie Kurse zum verantwortungsvollen Alkoholkonsum an. 
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5. Zusammenfassung 

Handlungsfelder betrieblicher Suchtprävention 

 Verhältnisorientiert Verhaltensorientiert 

suchtmittel- 

spezifisch 
• Betriebs- oder Dienstverein-

barung zum Umgang mit 

Suchtmitteln, riskantem Kon-

sum oder gefährlichem Verhal-

ten im Unternehmen 

• Abbau suchtfördernder Ar-

beitsbedingungen 

• Einschränkung der Verfüg-

barkeit von Suchtmitteln im 

Betrieb und Bereitstellung von 

alkoholfreien Getränken 

• „Alkoholfreie Feierkultur“   

im Betrieb 

• Sensibilisierung und Quali-

fizierung von Personalver-

antwortlichen (auch durch 

psychosoziale Suchtbera-

tungsstellen möglich) 

• Information und Aufklärung 

über die Gefahren von 

Suchtmitteln im Intranet, 

durch Plakataktionen oder 

Broschüren   

• Kommunikation von Regeln 

zum Suchtmittelgebrauch 

am Arbeitsplatz (z. B. durch 

Unterweisungen) 

• Angebote zur individuellen 

Konsumreduktion z. B. durch 

Kursangebote der gesetzl. 

Krankenkassen (Rauchstopp) 

• Intervention bei Auffällig- 

keiten oder gefährdeten Mit-

arbeitenden 

 

generelle  

betriebliche  

Gesundheits-

förderung 

 

• Schaffung gesundheitsför-

derlicher Arbeitsbedingun-

gen (z. B. durch Reduzierung 

psychischer Belastungsfak-

toren am Arbeitsplatz) 

• Strukturen des Betrieblichen 

Gesundheitsmanagements 

(BGM)  

• Strategien zur Transformation 

zum „gesunden Unterneh-

men“ (insbesondere Konflikt-

management, Work-Life-Ba-

lance, Vereinbarkeit Familie-

Beruf) 

• Betriebliches Eingliede-

rungsmanagement (BEM) 

 

• offene Gesprächskultur pfle- 

gen (z. B. durch eine ehren-

amtliche Vertrauensperson im 

Unternehmen) 

• Förderung von Strategien des 

„gesunden Führens“ bei  

allen Mitarbeitenden mit Per-

sonalverantwortung 

• Förderung der individuellen 

Resilienz (z. B. durch Stress-

managementkurse) 

• Gesundheitscoaching         

(z. B. zum Thema Eigenver-

antwortung) 
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6. Allgemeine und weiterführende Informationen zur  

     betrieblichen Suchtprävention 

 

Gesetzliche Krankenkassen, Unfallversicherungen und  

Berufsgenossenschaften: 

 Kontakt 

Koordinierungsstelle für Betriebliche 

Gesundheitsförderung mit finanzieller 

Unterstützung von Krankenkassen oder 

Unfallkassen 

https://www.bgf-koordinierungs-

stelle.de/  

Landkarte der Unterstützenden über Un-

terstützungsleistungen im Bereich Gesund-

heitsförderung und Prävention ausgewähl-

ter Sozialleistungsträger 

https://publikationen.dguv.de/wid-

gets/pdf/download/article/3729  

Weitere Informationen der Deutschen Ge-

setzlichen Unfallversicherung (DGUV) zum 

betrieblichen Gesundheitsmanagement 

https://www.dguv.de/fb-gesundheitimbe-

trieb/sachgebiete/sg-betriebl-gesund-

heit/index.jsp  

Weitere Informationen zum Betrieblichen 

Gesundheitsmanagement und zur Betriebli-

chen Gesundheitsförderung der kommuna-

len Unfallversicherung Bayern 

https://kuvb.de/praevention/gesundheit-

im-betrieb/bgm-bgf/  

 

Onlinesuche zu Beratungsstellen zum  

Thema Sucht vor Ort: 

 
Kontakt 

KBS - Koordinierungsstelle der bayerischen 

Suchthilfe 

https://www.kbs-bayern.de/einrichtun-

gen/beratung/suchtberatung/ 

ZPG – Bayerisches Zentrum für Prävention 

und Gesundheitsförderung,  

mit Liste aller Suchtberatungsstellen nach 

Regierungsbezirk 

https://www.zpg-bayern.de/beratung-

und-hilfe-548.html  

DigiSucht – Professionelle Suchthilfe      

Online 

https://www.suchtberatung.digital/ 

https://www.bgf-koordinierungsstelle.de/
https://www.bgf-koordinierungsstelle.de/
https://publikationen.dguv.de/widgets/pdf/download/article/3729
https://publikationen.dguv.de/widgets/pdf/download/article/3729
https://www.dguv.de/fb-gesundheitimbetrieb/sachgebiete/sg-betriebl-gesundheit/index.jsp
https://www.dguv.de/fb-gesundheitimbetrieb/sachgebiete/sg-betriebl-gesundheit/index.jsp
https://www.dguv.de/fb-gesundheitimbetrieb/sachgebiete/sg-betriebl-gesundheit/index.jsp
https://kuvb.de/praevention/gesundheit-im-betrieb/bgm-bgf/
https://kuvb.de/praevention/gesundheit-im-betrieb/bgm-bgf/
https://www.kbs-bayern.de/einrichtungen/beratung/suchtberatung/
https://www.kbs-bayern.de/einrichtungen/beratung/suchtberatung/
https://www.zpg-bayern.de/beratung-und-hilfe-548.html
https://www.zpg-bayern.de/beratung-und-hilfe-548.html
https://www.suchtberatung.digital/
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LGS-Landesstelle Glücksspielsucht in  

Bayern 

https://www.lsgbayern.de/beratung-und-

behandlung/kompetenznetzwerk-

gluecksspielsucht 

Qualitätsstandards in der betrieblichen  

Suchtprävention und Suchthilfe: 

 
Kontakt 

Broschüre: Qualitätsstandards in der be-

trieblichen Suchtprävention der Deutschen 

Hauptstelle für Suchtfragen 

https://www.dhs.de/fileadmin/user_up-

load/pdf/Broschueren/Handbuch_Quali-

taetsstandards_BFREI.pdf   

 

Bayernweite Angebote externer Dienstleister  

mit Schwerpunkt betriebliche Suchtprävention: 

 
Kontakt 

Netzwerk Rosenheim – NeRo – für regio-

nale Unternehmen 

https://www.neon-rosenheim.de/betrieb-

liche-suchtpraevention/  

Bodenseekreis – Netzwerk Sucht https://www.bodenseekreis.de/soziales-

gesundheit/sucht-praevention/netzwerk-

sucht/  

 

Bundesweite, überregionale Angebote externer Dienstleister  

mit Schwerpunkt betriebliche Suchtprävention: 

 
Kontakt 

Hochschulnetzwerk Sucht-Gesundheit https://www.hochschulnetzwerk-sucht-

gesundheit.de/de/  

Initiative Gesundheit & Arbeit (iga) https://www.iga-info.de/  

Initiative Neue Qualität der Arbeit (INQA) https://www.inqa.de/DE/startseite/starts

eite.html  

Verband deutscher Betriebs- und Werks-

ärzte e. V. 

https://www.vdbw.de/  

 

 

https://www.lsgbayern.de/beratung-und-behandlung/kompetenznetzwerk-gluecksspielsucht
https://www.lsgbayern.de/beratung-und-behandlung/kompetenznetzwerk-gluecksspielsucht
https://www.lsgbayern.de/beratung-und-behandlung/kompetenznetzwerk-gluecksspielsucht
https://www.dhs.de/fileadmin/user_upload/pdf/Broschueren/Handbuch_Qualitaetsstandards_BFREI.pdf
https://www.dhs.de/fileadmin/user_upload/pdf/Broschueren/Handbuch_Qualitaetsstandards_BFREI.pdf
https://www.dhs.de/fileadmin/user_upload/pdf/Broschueren/Handbuch_Qualitaetsstandards_BFREI.pdf
https://www.neon-rosenheim.de/betriebliche-suchtpraevention/
https://www.neon-rosenheim.de/betriebliche-suchtpraevention/
https://www.bodenseekreis.de/soziales-gesundheit/sucht-praevention/netzwerk-sucht/
https://www.bodenseekreis.de/soziales-gesundheit/sucht-praevention/netzwerk-sucht/
https://www.bodenseekreis.de/soziales-gesundheit/sucht-praevention/netzwerk-sucht/
https://www.hochschulnetzwerk-suchtgesundheit.de/de/
https://www.hochschulnetzwerk-suchtgesundheit.de/de/
https://www.iga-info.de/
https://www.inqa.de/DE/startseite/startseite.html
https://www.inqa.de/DE/startseite/startseite.html
https://www.vdbw.de/
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